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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 MOL, vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Boilveriendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Nam 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Freudler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515, 


Abonnements- Einladung, 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beichäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſtützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver— 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
ſührlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Bli. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inland. 


St. Petersburg, (23.) März. Am Morgen des 
genannten Tages fand die Beſichtigung des auf dem 
Uebungsmarſch begriffenen 10. Echelons durch Seine 
Majeſtät den Kaiſer ſtatt und zwar des Leib⸗Garde⸗ 
Regiments zu Pferde, des Doniſchen Koſaken⸗Regiments 
Nr. 19 und der 6. Doniſchen Koſaken⸗Batterie unter 
Befehl des General⸗Majors der Suite Baron Fredericks. 
Nach Schluß der Beſichtigung wurden ſämmtliche Offi⸗ 
ziere, welche in der Front geſtanden, zu einem Frühſtück 
befohlen, dem, wie auch in den vorhergehenden Fällen, 
General von Werder beiwohnte. Während des Früh: 
ſtücks befahl Seine Majeſtät den General an Allerhöchſt⸗ 
ſeinen Tiſch und brachte das Wohl Kaiſer Wilhelms aus, 
in welches alle Anweſenden mit begeiſtertem Hurrah ein⸗ 
ſtimmten und mit General von Werder anſtießen. Dem 
demnächſtigen Galadiner wohnten, außer den Mitgliedern 
der Allerhöchſten Familie und denen der deutſchen Bot⸗ 
ſchaſt noch bei: Der frühere Hausminiſter Graf Adler⸗ 
berg nebſt Gemahlin und deſſen Nachfolger Graf Wo⸗ 
ronzow⸗Daſchkow nebſt Gemahlin, Staatsſekretair von 
Giers, General-⸗Adjutant Wojeikow und Hofmarſchall von 
Grote. Zu Seiten Seiner Majeſtät ſaßen Ihre Kaiſer⸗ 
liche Hoheit die Großfürſtin Olga Feodorowna und die 
Gemahlin des deutſchen Botſchafters. Letzterer hatte die 
Ehre, neben Ihrer Majeſtät zu ſitzen, an deren anderen 
Seite Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürſt Nikolai Niko⸗ 
lajewitſch Platz genommen. Während der Tafel erhob 
ſich Seine Majeſtät und ſprach auf franzöſiſch: „Ich 
trinke auf das Wohl Meines beſten Freundes und Ver⸗ 

bündeten, Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers! Möge 


Gott Ihm noch lange Jahre ſchenken, zum Heil Seines Landes 


und zur Aufrechterhaltung des Friedens in Europa!“ 


— Am 22. März hat Seine Majeftät der Kaiſer 
von Rußland folgendes Telegramm an Seine Majeſtät 
den Kaiſer von Deutſchland abgeſchickt: 

Die Kaiſerin und Ich ſind mit ganzem Herzen 
und Unſeren Gedanken bei der Feier Ihres Geburtstages 
anweſend und vereinigen Unſere Gluͤckwünſche mit den 
Ausdrücken der Liebe und Achtung, von denen Sie um⸗ 
geben ſind. Möge Gott noch viele Jahre Ihr Leben 
verlängern, das jo reich an ruhmvollen Thaten iſt, zum 
Heile Deutſchlands, zum Frieden Europas und zur 
Feſtigung der Freundſchaftsbande, welche Uns und Unſere 
beiden Staaten verbinden. 

Alexander.“ 

— Das Zollamt in Kertſch hat, wie der „Od. 
Weſin.“ meldet, einen großen türkiſchen Dreimaſter auf 
der Rhede angehalten, weil derſelbe, wie die ſpätere 
Unterſuchung erwies, ſtatt, wie es in der erſten Angabe 
lautete, einer Apfelſinenladung, große Mengen Dynamit 
oder wie anderweitig verlautet, Pulver beherbergte. Nach 
der Ausſage des Kapitäns war dieſe Ladung von einem 
Gutsbeſitzer in Taganrog beſtellt, der dieſelbe zum 
Sprengen von Felſen behufs Errichtung eines Weges be⸗ 
nutzen wollte. Das Fahrzeug wurde mit Beſchlag belegt 
und zu ſeiner Begleitung bis Taganrog der Kriegs⸗ 
dampfer „Pruth“ abkommandirt. 

— Jum Zweck einer genauen Erforſchung der geo⸗ 
logiſchen Geſtaltung Rußlands iſt beim Bergdepartement 
des Miniſteriums der Reichsdomänen ein geologiſches 
Komité errichtet worden. Die Aufgabe deſſelben beſteht: 

1) in einer ſyſtematiſchen Unterſuchung der geolo⸗ 
giſchen Geſtaltung Rußlands; 

2) in der Ausarbeitung der auf dieſen Gegenſtand 
bezüglichen Rachrichten und der Herausgabe wiſſenſchaft⸗ 
licher Abhandlungen; 

3) in der Abfaſſung und Herausgabe einer genauen 
geologiſchen Karte des Reiches und 


— . ————— — — 


Inn Sehnſtinn. 


Novelle von Richard Voss. 


(13) 


(Fortfegung.) 

Auf dem Platze war es an dieſem letzten Abend 
ſo voll, daß man ſich kaum durchdrängen konnte. Lucia's 
Vater flüchtete ſich denn auch bald in eine dämmerungs⸗ 
volle Weinlaube, wo für „12 soldi il litro!“ bieder 
gezecht werden konnte; ich legte mir den Arm meiner 
Odaliste möglichſt männlich in den meinen und warf 
mich mit Todesverachtung kopfüber in den Strudel. 


Das erſte Opfer, das ich auf dem Altar meiner 
Verehrung des ſchönen Geſchlechtes flammen ließ, war 
die ſchweigende, ja lächelnde Erduldung der Qual, mir 
von der Vehemenz italieniſcher Kehlen das Trommelfell 
zerreißen zu laſſen. Lucia's kindliche Freude belohnte 
mein Martyrium. Wir ſpielten und wir gewannen 
— Lucia brach jedesmal in einen Jubelſchrei aus. Mein 
freier Arm war mit folgenden köſtlichen Laſten beladen: 
I, mit einer großen Düte Mandeln und Roſinen; 2. 
mit einer Salamiwurſt; 3. mit einem mageren Huhn; 
4. einem Porzellan⸗Pagoden. Letzteres Kunſtwerk nahm 
mir Lucia merkwürdiger Weiſe ab, und für den Augen⸗ 
blick ſchien fie in dem feiſten Kerl hinlänglichen Erſatz 
für Demetrius gefunden zu haben. Durch das Gewoge 
um ſie her nicht im Geringſten geſtört, trieb ſie mit dem 
ehrwürdigen Herrn — ganz à la Narciss! — ihre 
Narrenpoſſen, ließ ihn nicken, daß er faſt den Hals 
brach, redete ihn als „il Signore Principe“ an, und 


war höchſt Durchlauchtig ungnädig, wenn mein Pagode 
einmal nicht tief genug mit dem Kopf wackelte. 


Auch dieſer Kelch ging vorüber; wir lotterirten nicht 
mehr! Nun ſollte getanzt werden; darauf hatte ich nur 
gewartet. Alſo ließ ich mich bereitwilligſt auch noch mit 
dem Pagoden belaſten, den ich aus obigem Grunde ſogar 
liebenswürdig anlächelte. Er wackelte mit dem Kopfe 
— wir verſtanden uns! 


Es war mir gelungen! Lucia nebſt Düten, Feder⸗ 
vieh und Pagoden waren unzerquetſcht bis in die Nähe 
des einen eben ſpielenden Orcheſters bugſirt, und zwar 
gerade dorthin, wo ich aus ganz beſtimmter Abſicht ſie 
hin haben wollte. Nun kam es darauf an, meine Ba: 
jadere in eine der vorderen Reihen, welche die Kreiſe der 
Tanzenden umſchloſſen, zu drängen, zu ſchieben, zu ſtoßen. 
Trotz Düten, Huhn und Chineſen gelang mir auch dies 
Unternehmen. Ich trocknete mir den Schweiß von der 
Stirn, zugleich ſtieß ich einen Seufzer der Erleichterung 
und des Behagens aus, ich hatte meine Pflicht gethan. 
Drinnen war ſie — wie ſie mit oder ohne Tänzer 
wieder herauskam, war ihre Sache, oder war vielmehr 
die Sache eines Anderen. Noch ſtand ſie ohne Tänzer, 
mir heftig zuwinkend, daß ich mich augenblicklich zu ihrer 
Verfügung za ſtellen habe... Während ich mich noch 
fragte, ob es menſchenmöglich ſei, daß ein Gewiſſer Lucia 
hier entdecken könne, hatte dieſer Gewiſſe bereits entdeckt, 
und ſchien ſchon im nächſten Augenblicke gänzlich mit dem 
Werke ſeiner Rache beſchäftigt zu ſein. Noch einen Blick 
warf ich hinüber, wo ein Orientale eine Orientalin 
herumſchwenkte. Gleich zu Gleich geſellt ſich gern! mur⸗ 
melte ich. Die Beiden brauchen dich nun nicht mehr, 
alſo — — So machte ich mich mit Düten, Federvieh 
und Pagoden ſchleunigſt aus dem Staube, nicht ohne 


die etwas bängliche Empfindung: eingebrockt haſt Du 
es, nun gebe der Himmel, daß ſie es auseſſen! 

Ich ſchlich mich fort, Lucia's Vater mit den Tri⸗ 
umphen ſeiner Tochter zu beglücken. Von Zeit zu Zeit 
erfüllte ich meine „Pflicht“ und ſah nach ihr. Ich 
fand ſie entweder an dem einen oder dem anderen Ende 
des Platzes, entweder vor dem einen oder vor dem an⸗ 
deren Orcheſter; ich fand ſie nie allein, fand ſie immer 
tanzend, immer in den bewußten „guten Armen“ ſicher 
bewahrt, und ich war Teufel genug, meine Freude daran 
zu haben. 

Einmal aber erſchrak ich. 

Nach Orientalen und Orientalin ſpähend, fiel mir 
in demſelben Kreiſe, wo dieſen Beiden der Himmel auf 
die piazza Navona herabgefallen war, ein Paar auf, 
dem man, trotzdem es dicht maskirt war, auf den erſten 
Blick anſah, daß es, obgleich mit dem „Volke“ tanzend, 
doch durchaus nicht zum „Volke“ gehörte. — Die Beiden 
waren in Compagnolentracht, in dem durchaus nicht auf⸗ 
fallenden, überdies völlig typiſchen Koſtüme der Modelle 
der via Sistina. Zuerſt beobachtete ich ſie, dann er⸗ 
kannte ich ſie. Obgleich ſich gewiß an hundert Paare 
ſolcher Masken auf dem Platze herumdrehten, wurden 
die Beiden nach Kurzem auch noch von Anderen be⸗ 
merkt: ſie ſahen eben durchaus anders aus, als Andere. 
Das ſo überaus maleriſche Koſtüm wurde von ihnen 
auch maleriſch getragen, als hätte ein geſchickter Künſtler 
zwei bejonders ſchöne Menſchen herausgeſucht und fie für 
ein Bild hergerichtet. Die hohe, ſchlanke Geſtalt des 
Mannes mit ſchwarzem Lockenkopf, die zierliche, zarte, 
ſchüchterne Erſcheinung des Mädchens mit der dicken 
Flechtenſträhne im anmuthigen Nacken — das mußte 
wohl anziehen; vor Allem aber mußte das ihr Tanz. 

— — Es waren die gemeinen, banalen, römiſchen 


— — a 


+ ie 


4) in der Sammlung von Gebirgsarten und nütz⸗ 
lichen Mineralien und ihrer ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Für das geologische Komité, zu deſſen Gliedern 
unter Anderen die Profeſſoren der Mineralogie, Geo⸗ 
graphie und Paläontologie bei der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Profeſſoren der Geologie, Paläontologie 
und der Mineralogie beim Berginſtitut und der St. 
Petersburger Univerſität gehören, iſt jährlich die Summe 
von 30,000 Rbl. ausgeſetzt worden. 

Warſchau. Am 19. hat die Univerſität die offizielle An: 
zeige aus Petersburg über die Eröffnung eines Lehrſtuhls 
für die polniſche Literatur an der Univerſität zu War⸗ 
ſchau erhalten. Wie bereits bekannt, iſt Dr. P. Chmie⸗ 
lowjfij zum Dozenten für den neu kreirten Lehrſtuhl er⸗ 
nannt worden und ſoll nach 2 Jahren ſich um den 
Magiſtergrad bewerben. Nach circa 8 Tagen wird Herr 
Chmielowſkij ſeine Vorleſungen beginnen. 

Die „Bells Telephon Comp.“, welche Warſchau 
mit Telephons verſehen will, hat ſich an das Miniſterium 
des Innern mit der Bitte um die Verlängerung des 
Termins, an welchem die Arbeiten in Angriff genommen 
werden müſſen, um 3 Monate, d. h. bis zum 1. Juli, 
gewandt. Zum Direktor der Telephon⸗Kommunikation 
iſt der Ingenieur Olszexli ernannt worden. 

Es liegt das Projekt zur Gründung einer der 
„Compagnie de petites voitures“ in Paris ähnlichen 
Geſellſchaft fir Warſchau vor. Die Geſellſchaft, welche 
die reicheren Droſchkenbeſitzer gründen wollen, hat ſich 
zum Ziele geſetzt, Warſchau mit kleinen einſpännigen 
Koupeés, die ſich ſehr praktiſch erwieſen haben, zu ver⸗ 
ſehen. Anfangs will die Kompagnie nur 50 ſolche ge 
deckte Wagen kourſiren laſſen, um dann je nach Be: 
dürfniß die Zahl derſelben zu vermehren. 

Odeſſa. Die Aktien⸗Geſellſchaft „Petroleum“, welche 
die Kubanſchen Quellen ausbeutet und eine Naphta⸗ 
Leitung bis zu dem Hafen Noworaſſijsk gelegt hat, hofft, 
einer Mittheilung der „O. Z.“ zufolge, in dieſem Jahre 
auf einen bedeutenden Umſatz. Die ruſſiſche Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft hat ſich nunmehr mit genannter 
Geſellſchaft für den Transport von Naphta in Verbindung 
geſeht und beabſichtigt hier am Pereſſyp ein Baſſin zu 
errichten, in welches vermittelſt Pumpen und Röhren 
das Naphta aus dem Dampfer und von dort in die 
Waggons geleitet wird. Ein diesbezügliches Geſuch iſt 
der Dumg unterbreitet und hat dieſelbe vor der Hand 


erſt um einen ausführlichen Plan nachgeſucht, um ihre 


Entſcheidung danach treffen zu können. 

Irkulsk. Die Nachricht von der Gründung eines 
Generalgouvernements für das Küſtengebiet des ſtillen 
Oceans beunruhigt, einer Korreſpondenz des „Golos“ 
zufolge, ſehr die Einwohner der Stadt, die fürchten, da ß 
Irkutsk hierdurch an Bedeutung verlieren werde. Ir⸗ 
kutsk iſt eine Stadt im europäiſchen Sinn, die wahre 
Hauptſtadt Oſtſibiriens, der übrigens noch ein eigenthüm⸗ 
licher Stempel durch die Goldwäſchereien mit ihrem 
fieberhaften Treiben aufgedrückt iſt. Irkutsk macht auch 
Anſprüche an den ihm zukommenden äußeren Glanz. 
Prächtige Gebäude, Magazine mit Spiegelſcheiben ꝛe. 
zeugen für den Reichthum der Stadt, in welcher enorme 
Kapitalien aufgeſpeichert liegen. Mit der Erhebung 
Chabrowka's, zur Hauptſtadt des Küſtengebietes, wird 
Irkutsk, wenn auch nicht an Bedeutung, ſo doch einen 
großen Theil ſeiner Kapitaliſten verlieren, die nicht er⸗ 


mangeln werden, nach Chabarowka, der Hauptſtadt des 
Italiens des Oſtens, mit ſeinen Weinbergen und ſeinen 
prachtvollen Waſſerſtraßen, die eine enorme Entwicklung 
des Handels begünſtigen, überzuſiedeln. Irkutsk wird 
von dem Augenblick an ſeinen Glanz und ſeine Be⸗ 
deutung mit Chabarowka theilen müſſen. 

Neu ⸗Georgiewsk. Die „D. P. Z.“ entnimmt 
dem „Golos“ folgende etwas unglaublich klingende Mit⸗ 
theilung aus dem Poſtweſen. Das räthſelhafte Ver⸗ 


ſchwinden von Briefen, ſeit Langem der Gegenſtand 


beſtändiger Klagen der Bewohner von Neu⸗Georgiewsk 
im Gouv. Cherſon, fand neulich eine recht Überraſchende 
Löſung. Die Briefe aus dem genannten Orte werden 
ſtets einem Koſaken eingehändigt, der fie nach Nowodwor 
aufs Poſtamt zu bringen hat, von wo die Briefe als⸗ 
dann weiter befördert werden. Von mehreren Wochen 
entdeckte man, daß ein Koſak von den ihm anvertrauten 
76 Briefen einen beträchtlichen Theil in Neu⸗Georgiewsk 
in die Erde vergraben habe. Darob zur Rede geſtellt, 
jagte er: „Der Poſthalter ſchimpft gar heſtig, wenn 
man ihm viele Briefe bringt; was bleibt da übrig, als 
einen Theil derſelben zu unterſchlagen.“ Er geſtand, daß 
dieſe Art, die Briefe zu befördern, ſchon lange von ihm 
und ſeinen Kameraden geübt werde. Zu ſeiner Recht— 
krtigung wies der Koſak eine von der Poſt ausgeſtellte 
Quittung vor, welche den Empfang der ganzen aus 76 
Briefen beſtehenden Sendung beſcheinigte, wiewohl er 26 
davon vergraben hatte. 

Kiew. In Kiew ſpielte ſich kürzlich nach der 
„Sarja“ eine jo tragiſche Geſchichte ab, daß ein Roman⸗ 
ſchriftſteller den Stoff nicht beſſer hätte erfinden können. 
Ein Fräulein A. liebte einen jungen Photographie⸗ 
Befliſſenen Petrow, wit dem ſie von Kindheit an ber 
freundet geweſen war. Im vorigen Jahre mußte Petrow 


Kiew eine zeitlang verlaſſen und Fräulein A. wurde, 


kaum 17 Jahre alt, von ihren Eltern in dieſer Zeit 
an einen Eiſenbahnbeamten verheirathet. Nach Kiew 
zurückgekehrt, erhielt Petrow einen Brief von ſeiner nun⸗ 
mehr verheiratheten Jugendfreundin, worin ihm dieſe 
zulttheilte, ſie könne ihren Mann nicht lieben und ſei 
bereit mit Petrow zu — entfliehen. Dieſer wollte ſie 
nicht kompromittiren und ging nicht auf die romantiſchen 
Ideen der jungen Frau ein. Unterdeſſen erſuhr der Mann 
der Letzteren von der früheren Neigung derſelben zu 


Petrow, ſchöpfte Verdacht, daß ſie aufs Neue Verkehr 
mit P. angeknüpft habe und ließ ſie eines Tages ſitzen. 


In der Verzweiflung nahm die junge Frau eine Phos⸗ 
phorlöſung und gab drei Tage darauf unter ſchrecklichen 
Schmerzen den Geiſt auf. Petrow wurde dadurch aufs 
Tieſſte erſtüttert und als er nun noch von der Leiche 
ſeiner Jugendfreundin eine photographiſche Aufnahme 
machen ſollte, trat Geiſtesſtörung während der Arbeit 
bei ihm ein und er befindet ſich jetzt im Cyrillowſchen 
Krankenhauſe für Irrſinnige. 

Tiflis. Die Lokalpreſſe hatte Beſchwerden über die 
ſchlechte Beköſtigung der Zöglinge des transkaukaſiſchen 
Fräuleinſtiſts erhoben, welche die Adminiſtration der 
Anſtalt zwangen, ſich öffentlich zu vertheidigen. — Zu 
ihrer Vertheidigung macht nun die Adminiſtration in 
Nr. 51 des „Kawkas“ bekannt, daß die Speiſen gut 
jeien, denn auf jede Verpflegte wird täglich 1 Pfd. 
16 Solotn. Brot und ½ Pfd. Fleiſch abgelaſſen (let: 
teres natürlich mit Knochen für Suppe und Braten 
gerechnet), dabei werden die Speiſen jeden Tag gleichmäßig 


bereitet. Der „Wratſch“ bemerkt in Nr. 10 ſehr richtig, 
daß dieſe Antwort höchſt originell; denn die Adminiſtration 
ſollte doch wiſſen, daß ſelbſt bei genügender Qualität 
der Nahrungsmittel, doch bei der jeden Tag gleichmäßigen 
Bereitung derſelben die Ernährung eine höchſt unge⸗ 
nügende genannt werden muß. 


Ans Hund. 


Oeſterreich⸗UUngarn. 

Die Bewegung, mittelſt welcher dem Auftreten des 
deutſchen Schulvereins ein Paroli geboten werden ſoll, 
wurde in Gang gebracht. Am 19. d. M. hat in Pan⸗ 
cſowg eine Verſammlung deutſcher Bürger ſtattgefunden, 
die, wie das betreffende Telegramm verſichert, maſſenhaft 
beſucht war und eine Reſolution annahm, in der das 
ſtatutenmäßig vorgeſteckte Ziel des deutſchen Schulvereins 
bezüglich Ungarns perhorreselrt und die offene Ent: 
gegnung des Vereins auf die Rede des ungariſchen Mi— 
niſter⸗Präſidenten mit Entrüſtung zurückgewieſen wird. 
Gleichzeitig wird aus Temesvar gemeldet, daß patriotiſche 
Bürger deutſcher Zunge demnächſt dort eine Volksver⸗ 
ſammlung veranſtalten werden, um die Beſtrebungen des 
deutſchen Schulvereins zurückzuweiſen. Dann ſcheint 
auch in der Zips etwas im Werden begriffen zu ſein, 
wenigſtens veröffentlicht der in Leutſchau erſcheinende 
„Jipſer Bote“ einen Aufruf an die Deutſchen der Zips, 
angeſichts der „von einer Kolonie Siebenbürger Sachſen“ 
ausgehenden Verleumdungen „die ſchlechtünterrichteten 
Stammesbrüder im ſchönen und großen deutſchen Reiche 
in irgend einer geeigneten Form eines Beſſeren zu be— 
lehren.“ Ob und inwieweit die eingeleitete Bewegung 
ernſt zu nehmen, wird ſich erſt dann beurtheilen laſſen, 
wenn ſich ein Einblick in ihren Mechanismus eröffnen 
wird. Daß es mit der Demonſtration in Temesvar 
einen Halen hat, geht aus der kühlen Haltung der „N. 
Temesvarer Ztg.“ hervor, die überhaupt nicht wiſſen 
will, daß in Temesvar eine Bewegung exiſtire. Der 
„Zipſer Bote“ nennt ſich das Organ des Jipſer land⸗ 
wirthſchaftlichen und des Zipſer Lehrervereins und das 
verleiht ſeiner Stimme immerhin ein gewiſſes Gewicht. 
Der Redakteur der „N. Temesvarer Ztg.“ aber iſt Se 
kretär der dortigen Handels- und Gewerbekammer, ſein 
Blatt iſt daher wohl in der Lage, über die Stimmung 
der ausſchlaggebenden deutſchen Kreiſe in Temesvar unter— 
richtet zu ſein. 


Italien. 

Der Beſuch des Kaiſers Franz Joſef in Italien. 
Verläßliche, an competenter Stelle eingeholte Inſorma⸗ 
tionen ſetzen mich in die Lage, verſichern zu können, daß 
die von mehreren öſterreichiſchen Blättern in letzter Zeit 
veröffentlichten Nachrichten über den angeblich für Ende 
April oder Anfangs Mai bevorſtehenden Gegenbeſuch des 
Kaiſers Franz Joſef in einer oder der anderen Stadt 
Italiens mindeſtens verfrüht ſind, und daß man in 
hieſigen maßgebenden Kreiſen auch nicht das Geringſte 
davon weiß. Solchen Beſuchen gehen regelmäßig mehr 
oder minder langwierige Unterhandlungen, Anfragen und 
Erwiderungen, mit einem Worte zahlreiche vorbereitende 
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Walzerweiſen, die das Orcheſter in unglaublicher Ein⸗ 
ſörmigkeit abtrompetete und geigte; für die Beiden aber 
ſchien es eine ganz andere, melodiöſere, edlere, vor⸗ 
nehmere Muſik zu ſein. Wenigſtens wurde ſie ſo von 
ihnen getanzt. Es war, als ſeien ſie in der Maſſe 
allein, ja einſam. Mit edelſter Einfachheit und Ruhe, 
in immer ſchönen Linien kreiſten ſie dahin, die jugend⸗ 
lichen, anmuthigen Geſtalten in dem Rhythmus der einen 
Bewegung. Ich vergaß meine Beſorgniß darüber, über 
meiner herzlichen Freude daran; doch erwachte die Erſtere 
wieder, als ich bemerkte, wie die Aufmerkſamkeit im 
Kreiſe der Zuſchauer ſich allgemein mit römiſcher Leb⸗ 
haftigkeit auf die Beiden richtete. Faſt zugleich fiel mir, 
ganz in meiner Nähe, in der Menge ein Mann auf, 
mit einem ungewöhnlichen Kopfe, daß ich ihn fortwährend 
anftarıen mußte. Ich hatte nie — und habe nie wieder 
ein ſo mächtiges Manneshaupt geſehen. — — Eine 
Mähne lockigen, ergrauten Haares umwirrte ein Antlitz, 
das mit ſeiner gelbbraunen Farbe den Eindruck machte, 
als jei es aus Bronze gegoſſen. 

So waren denn auch die Züge von einer ehernen 
Ruhe und ſie waren von antiker Größe und Schönheit. 
Ein grauer Bart, ebenſo durchknotet und machtvoll wie 
das Haupthaar, fiel ihm bis auf die gewaltige Bruſt 
herab; unter buſchigen Brauen brannten in tiefen Höhlen, 
um die es wie ſchwere Schatten lag, die Augen. Von 
ihnen mußte die Düſterkeit ausgehen, die ſich über das 
ganze Antlitz breitete und dleſem etwas geradezu Furcht⸗ 
bares gab 

Mit Augen und Sinnen wie gebannt an dem 
Mann hängend ler ſtand ziemlich weit hinter, und es 
kam mir vor, als ob ihm daran gelegen ſei, nicht ge⸗ 
ſehen zu werden!) mußte es mir bald auffallen, wie er 
ſeine düſteren Blicke gleichſam in den Kreis der Tanzenden 


hineinbohrte. Meine Augen folgten der Richtung der 
ſeinen — Herrgott, dort tanzte ja das Campagnolen⸗ 
paar! .. . Ich wurde von einer lächerlichen Bangigkeit 
ergriffen, die eine Verſtärkung erhielt, als ich wahrnahm, 
wie die Orientalen ſich ſortwährend dicht neben den 
Anderen drehten. Richtig! Da waren die Orientalen 
auch bereits auf die Campagnolen aufmerkſam geworden 
und — was war das?! Unter den Tanzenden entſtand 
Verwirrung: die Orientalin hatte ihren Tänzer fahren 
laſſen. Während durch ihre Schuld Alles um ſie her 
in Unordnung gerieth, ſtand ſie bewegungslos, doch nur 
einen Augenblick, dann ſtürzte ſie vor, mit einem ganz 
tigerhaften Satz auf die Campagnolin zu, der ſie die 
Maske abriß. Ich ſah das bleiche, holde Antlitz der 
Jungfrau aus dem Cencipalaſt. 

Ehe die Zitternde ſich die Maske wieder vorbinden, 
ehe ihr Begleiter ſich beſinnen und ehe der Orientale ſein 
Mädchen zurückreißen konnte, drängte ſich Einer durch den 
dichten Knäuel von Gaffern, der ſich im Augenblick um 
die beiden Paare gebildet hatte, und riß Eralda hinweg. 


VIII. 

Die kleine Epiſode hatte ſich ſo ſchnell abgeſpielt, 
daß keiner der vielen Zuſchauer recht begriff, um was es 
ſich eigentlich handle. Lucia wurde von Franzesco aus 
dem Kreiſe gezogen, ich drängte mich auf Demetrius zu, 
den ich beim Arm faßte und gleichfalls fortführte . 
Dergleichen Vorfälle waren auf der piazza Navona zur 
Zeit allgemeinen Mummenſchanzes nichts Ungewöhn⸗ 
liches. Sofort wirbelten die Paare wieder durcheinander, 
Keinem fiel es ein, ſich um Orientalin und Campagnolin 
zu kehren. 

„Können wir irgend Etwas thun?“ 
Demetrius zu. 


raunte ich 


„Nein, es iſt ihr Vater.“ Er nahm ſeine Maske 
ab; auch er war ſehr bleich. 

„So können wir gehen?“ 

„Ja. Ich erzählt Ihnen Alles; darnach wollen 
wir berathen.“ 


Er bemühte ſich ruhig zu ſprechen, befand ſich aber 
mit ſeinem polniſchen Blut in den Adern in leiden⸗ 
ſchaftlicher Erregung. Wir verließen den Platz. Ohne 
zu beſprechen wohin, ſchlugen wir ziemlich ziellos die 
Richtung aus dem Corſo ein. In Rom war die Tollheit 
auf ihren Gipfel geſtiegen. Schwarm an Schwarm, 
Zug an Zug drängte ſich ſingend, muſicirend, lachend, 
lärmend an uns vorüber. Ueberall Luft, nirgends Roh⸗ 
heit. Unter den Tauſenden von übermüthigen, ausge⸗ 
laſſenen jubelnden Menſchen nicht Ein Berauſchter. 
Dabei waren die zahlreichen Weinhäuſer von Gäſten 
überfüllt und ſie zechten in den ſchweren, feurigen Weinen 
des Südens. Mehr als einmal redeten uns in den 
widerwärtigen Caſtraten⸗Tönen der „maschera-Sprache“ 
tamburinſchwingende Weiber und ähnliche Schönen an, 
unſere Begleitung heiſchend. Demetrius, der Held des 
Corſo's, ward von Vielen wieder erkannt; manch dunkles 
Auge blitzte ihn hinter den Masken an, er aber mochte 
an andere, ſchönere Augen denken, die wohl jetzt um 
ſeinetwillen heiße Thränen vergoſſen. Hielt man uns an 
und feſt, jo war es bei der Stimmung des Freundes 
meine Sache, uns mit einem Scherzwort zu befreien, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Verhandlungen voraus, von denen, fo geheim fie auch 
geführt werden mögen, doch immerhin mehr oder weniger 
an die Oeffentlichkeit dringt. Nun ſind — es läßt ſich 
dies auf das Allerbeſtimmteſte verſichern — in dieſer 
Richtung noch von keiner Seite irgend welche Sckritte 
oder auch nur Andeutungen erfolgt, welche auf eine fo 
nahe bevorſtehende Erſtattung des kaiſerlichen Gegen⸗ 
beſuches ſchließen ließen. Alle hierauf bezüglichen Mit: 
theilungen baſiren auf Vermuthungen, und hier, wo 
man doch, wenn der kaiſerliche Gegenbeſuch ſo nahe be⸗ 
vorſtehen würde, immerhin in der Sache unterrichtet fein 
müßte, weiß man, wie geſagt, abſolut nichts und war 
überraſcht, die betreffende Meldung in öſterreichiſchen 
Blättern zu finden. Man glaubt auch hier keinen Grund 
zu haben, um auf die Erſtattung des kaiserlichen Gegen⸗ 
beſuches in irgend einer Art, gleichſam drängend, hinzu⸗ 
weiſen. Der bezügliche Entſchluß bleibt ſelbſtverſtändlich 
ganz und gar dem Ermeſſen des Kaiſers Franz Joſef 
und ſeiner Bequemlichkeit überlaſſen und von dieſer allein 
maßgebenden Seite iſt bis zur Stunde auch nicht die 
kleinſte Andeutung erfolgt, welche auf den Beſuch des 
Kaiſers als auf eine unmittelbar bevorſtehende Eventu⸗ 
alität ſchließen ließe, wie denn auch der Zeitpunkt des 
jedenfalls beabſichtigten Beſuches des Königs Humbert in 
Berlin auch noch nicht feftiteht. Alle auf dieſe beiden 
Punkte bezüglichen Nachrichten ſind mit großer Reſerve 
aufzunehmen. (Schl. P.) 


Dänemark. 

Das däniſche Folkething beendete in der vorigen 
Woche die dritte Berathung des Budgets pro 1882/83 
und lehnte die von dem Miniſterium geforderte Erhöhung 
des Staatszuſchuſſes zur Univerfität, ingleichen die Be⸗ 
willigung für das Panzerſchiff nach dem Modell des 
„Helgoland“ und für ein Dampfboot zur Route Frede⸗ 
rikshaven⸗Göteborg mit etwa derſelben Majorität ab, 
wie einige Tage früher die Aenderung der Theuerungs— 
zulage für die höheren Beamten verworfen wurde. Daß 
die Volkskammer ihre Beſchlüſſe nicht nachträglich noch 
etwa ändern wied, das hat die Oppoſition durch einen 
ihrer gemäßigſten Führer, den Grafen Holſtein-Ledraborg, 
gleich bei Eröffnung der dritten Berathung auf das 
Beſtimmteſte erklären laſſen. Was wird das Miniſterium 
Eſtrup nun beginnen? Schwerlich dürfte ſich das Folle⸗ 
thing wiederum zur Bewilligung eines proviſociſchen 
Budgets herbeilaſſen. Die vier Kammerauflöſungen 
hatten nur zur Folge, daß die Oppoſition aus jeder 
Neuwahl mit verſtärkter Majorität hervorging. Wenn 
die Nachricht begründet iſt, daß der König zur Deeretirung 
eines proviſoriſchen Budgets, wie das vor fünf Jahren 
geſchah, ſeine Zuſtimmung nicht geben werde, dann bleibt 
dem Miniſterium kein anderer Ausweg, als das Budget 
nach den wiederholten Beſchlüſſen des Folkething zu 
ändern oder zurückzutreten. Der Conflikt dauert nun 
ſchon ſieben Jahre. Das Miniſterium wird ſchwerlich 
je das Vertrauen des Folkething gewinnen, auch wenn 
es ſich in Zukunft den Wuünſchen deſſelben gefügiger 
zeigen ſollte. Bei dem Miniſterium Eſtrup wird keine 
Verſtändigung zwiſchen dem Folkething, der eigentlichen 
Volksvertretung, und dem Landthing, der Repräsentation 
der privilegirten Klaſſen erzielt werden. Das hat der 
ſiebenjährige Conflikt zur Genüge erweiſen. 

England. 

Denkmal für Lord Beaconsfield. In den Anlagen 
von Rayners, bei Penn iſt dieſer Tage auf Koſten von 
Sir Philip Roſe, einem der Teſtamentsvollſtrecker des 
verſtorbenen Lord Beaconsfield, ein intereſſantes Denk⸗ 
mal errichtet worden, welches dazu beſtimmt iſt, den 
Beſuch der Königin auf dem Friedhore von Hughenden 
am Sonnabend nach Lord Beaconsfield's Begräbniß zu 
verewigen. Es beſteht aus einem Obelisken aus polirtem 
rothen Granit auf einem Sockel von demſelben Material, 
der auf einem Unterſatze von Portlandſtein ruht. Der 
Obelisk trägt die Inſchrift: „Dem ſehr ehrenwerthen 
Benjamin Disraeli, Carl von Beaconsfield, Ritter des 
Hoſenbandordens, der als Schriftſteller, Redner, Staats⸗ 
mann, Patriot und Freund ſtets in Erinnerung bleiben 
wird. Er ward geboren am 31. Dezember 1804 und 
ſtarb am 19. April 1881.“ 


. . . eg 


Ein Geburtstagsmorgen des deutſchen 
Kaiſers. 


So ein Geburtstagsmorgen des Kaiſers im Palais 
iſt das Intereſſanteſte, was ein ſtiller Zuſchauer zu be⸗ 
obachten ſich nur wünſchen kann. Den erſten Glück⸗ 
wunſch erhält der Kaiſer von dem Mann, der ihm beim 
Erwachen am nächſten ſteht, von ſeinem Kammerdiener. 
Der Kaiſer hat deren drei: Krauſe, Schmiedke und Engel. 
In dieſem Jahre war es der letztere, der den Kalſer 
zum Eintritt in ſein 86. Jahr beglückwünſchen konnte. 
So wie der Kaiſer mit jeiner Toilette fertig iſt, weiß 
er ſchon, wer in dem nächſten, zwichen ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer und dem Adjutantenzimmer gelegenen Gemache 
wartet. Es ſind die früheren Kammerdiener, die ſich 
nun ſchon in anderen Stellungen befinden, dann der 


übrige Leibdienſt. Beim Seraustreten ins Bibliothek, 
zimmer findet der Kaiſer den Geh. Hofrath Bork in der 
Uniform ſeines Amtes. Eine Maſſe Briefe und Tele: 
gramme mit Beglückwünſchungen ſind ſchon eingetroffen, 
aber es iſt jetzt keine Zeit, ſie zu öffnen, im blauen 
Vortragszimmer harren des Herrn bereits andere "Bra: 
tulanten. Es ſind der Gartendirektor von Sansſouci, 
Jühlcke, Ober⸗Baurath Gottgetreu, der die Babelsberger 
Bauten unter ſich hat, Hofgärtner Kindermann von 
Babelsberg und der Königliche Stallmeiſter Rieck vom 
Leibſtall des Kaiſers. Sammtliche Herren ſind in Uni⸗ 
form mit Ausnahme des Königlichen Hofgärtners Kinder⸗ 
mann. Der Kaiſer iſt in der Uniform des 1. Garde⸗ 
Regiments. Nach Empfang der Gratulation gewinnt 
der Kaiſer Zeit, einen Blick auf alle die Blumengaben 
zu werfen, die das Gemach erfüllen. Das Zimmer, in 
welchem ſonſt die wichtigſten und nüchternſten Staatsge⸗ 
ſchäfte verhandelt werden, iſt über Nacht zum Heime 
Floras geworden. Es iſt, als ob Nizza, Europas 
Blumenſtadt, den Inhalt ſeiner Gärten am Mittellän⸗ 
diſchen Meere hier ausgeſchüttet hätte, in Körben, in 
Sträußen, in Töpfen. In Blumen iſt hier Alles nach⸗ 
geahmt, ſelbſt das Waſſerbecken einer Fontaine, die aus 
Hamburg gekommen iſt. Auf die wunderlichſten Phan⸗ 
taſien geräth der menſchliche Erfindungsgeiſt, wenn es 
gilt, etwas Neues zu lieſern. So war in weißen 
Blüthen ein kleiner Hund nachgebildet, der auf einem 
Kiſſen von Blumen ruht. Mit innigem und dankbarem 
Wohlgefallen hält der Kaiſer Schau über dieſen reichen 
Geburtstagstiſch. Er beſieht ſich die Karten, die halb 
verſteckt aus den Blumen hervorlugen. meiſten 
Gaben find von ſchöner Hand, von Damen der Ariſto⸗ 
kratie, aber auch Künſtlerinnen haben in dieſer farbigen, 
duftigen Form ihre Glückwünſche geſandt — Nomen et 
omen, möchte man bei den Beziehungen der ſchönen 
Geberinnen zu ihren Gaben ausrufen. Auf runden 
Tellern ſind die Erſtlinge der Jahreszeit aus den Ge⸗ 
wächshäuſern 
Kartoffeln, weiße Champignons, hellgrüne Bohnen, 
glänzende Kirſchen, duſten de Erdbeeren. Ueber all' dieſe 
Dinge hält der Kaiſer Schau, aber noch kann er nicht 
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jedem Geſchenke die gebührende Aufmerkſamkeit widmen. 
Es bleibt ihm an dleſem Vormittage für das Einzelne 


und den Einzelnen wenig Zeit, ſo wenig, daß ſelbſt ein 
großes Packet in rother Seide mit grünen Bändern und 
einem großen Siegel nicht geöffnet werden konnte. Es 
iſt das „Geburtstagsgeſchenk des Sultans“ an den 
Kafſer und jedenfalls wollte der hohe Herr einen ruhigen 
Augenblick abwarten, dieſe Ehrengabe mit der ihr zu⸗ 
kommenden Würde zu beſichtigen. Fürſt Anton Radziwill 
hatte das Geſchenk am Tage vorher aus Konſtantinopel 
mitgebracht und am Abend beim Thee ihren Majeſtäten 
Bericht über ſeine Sendung abgeſtattet. Der Blumen⸗ 
duſt in dem blauen Vortragszimmer iſt jo ſtark, daß 
von Zeit zu Zeit die Fenſter geöffnet werden müſſen, 
um friſche Luft zuzulaſſen. Mitten unter den Blumen 
erhebt ſich der Frühſtückstiſch. Auf damaſtenen Linnen 
erglänzt zu Ehren des Tages das goldene Früſtücks⸗ 
Service. So war es 9%½ Uhr geworden. Nun kommt 
aus ihren Gemächern Ihre Majeſtät die Kaiſerin herab, 
mit einem Strauße dem Gemahl ihre Glückwünſche 
bietend. Der Moment des Erſcheinens der Gattin iſt 
auch der des Erſcheinens der Tochter, der Frau Groß⸗ 
herzogin von Baden, die mit dem Sohne, dem Erbgroß⸗ 
herzog, aus ihren auf der anderen Seite des Palais ge⸗ 
legenen Gemächern in das Frühſtückszimmer eintritt. 
Der Kaiſer empfängt ihre und feines Enkels Umarm⸗ 
ungen, Segenswünſche und Blumen mit denen des leider 
abweſenden Schwiegerſohnes, der hier ſonſt niemals zu 
fehlen pflegte. Selbſt nur kurze Zeit iſt dem Kaiſer 
gegeben, in dieſent trauten Kreiſe am Frühſtückstiſch zu 
verweilen. Draußen auf der Rampe wird das Sechs⸗ 
geſpann des kronprinzlichen Galawagens ſichtbar. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin, die Frau Großherzogin und 
deren Sohn begeben ſich nach oben in die Gemächer der 
Kaiſerin. Hier kommt dem rüſtigſten aller Fünfund⸗ 
achtziger der Sohn mit ſeinen heißen Segenswünſchen 
entgegen, die Schwiegertochter und die fünf Enkelkinder. 
Hier iſt der Kreis der engſten Familie geſchloſſen und 
hier wird der Kaiſer von den nächſten Angehörigen ſeines 
Herzens und ſeines Hauſes mit deren Geburtstagsgeſchenken 
überrajcht. 


Lotallerichte. 


— Es beſteht unter den Gewerbsleuten aller Art 
ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen, daß Niemand 
Arbeiter ohne Paß oder Schein aufnehmen ſolle. 

Dieſer Tage nun verließen mehrere Arbeiter einen 
Baumeiſter, angelockt durch die Verſprechungen des 
Poliers eines anderen Meiſters und gingen zu dieſem 
über, ohne daß ſie einen Schein vom früheren Herrn 
aufzuweiſen hatten. Wenn es ſchon Unrecht iſt, daß ein 
Gewerbsmann Leute aufnimmt, die ſich nicht legitimiren 
können, ſo iſt es deſto betrübender, daß, um dies zu ver⸗ 
anlaſſen, noch durch Liſt operirt und Angebote gemacht 
werden. Es iſt Sache der Zunftvorſtände, daß einem ſolchen 
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Unfuge, welcher dem Einen zum Schaden, dem Anderen 
aber nicht zur Ehre gereicht, energiſch abgeholfen werde. 

— Im „Deutſchen Theater“ fand am Sonn⸗ 
abend eine Wiederholung des „Narciß“ und vorgeſtern 
die zweite Aufführung der Oper „Stradella“ ſtatt. Die 
erſte verlief ebenſo glatt wie am Donnerſtag. Herr 
Blaiſe berückſichtigte in lobenswerther Einſicht unſere 
Worte und dämpfte ſeine Stimme bei leidenſchaftlichen 
Ausbrüchen. Mit „Stradella“ konnten wir nicht zu⸗ 
frieden ſein. Doch liegt die Schuld des gänzlichen Ab⸗ 
falls der Chöre daran, daß die erſte Choriſtin wegen 
Krankheit abweſend und Herr Roſen total heiſer war, 
was wir hiermit zur Entſchuldigung den Zuhörern ge⸗ 
genüber regiſtriren. In Vorbereitung ſind „Uriel Acoſta“ 
und „Fanſt“ mit Herrn Blaiſe in den Titelrollen. 


Uerſchiedenes, 


— Im Zeitalter des Dampfes, wo man ſich ge⸗ 
wöhnt hat, nicht mehr nach Menſchen⸗, ſondern nur 
noch nach Pferdekräften zu meſſen, hat es etwas wahr⸗ 
haft Troͤſtliches, wenn zuweilen doch noch einmal der 
ſchwache Menſch dem Dampf „unter die Arme“ greifen 
kann. So paſſirte es jüngſt auf der Waldenburger 
Bahn in der Schweiz, wie aus folgender Mittheilung 
zu erſehen: Eines Nachmittags mußte bei der Station 
Altmarkt, wo die Bahnlinie die Zentralbahn verläßt, 
deshalb eine Kurve beſchreibt und zugleich etwas ſteigt, 
die männliche Bevölkerung des Zuges, etwa fünfzehn 
bis zwanzig Mann, ausſteigen und den Zug, da die 
Maſchine nicht mehr genügend Dampf hatte, eine Strecke 
weit fortſtoßen. Mit dem größten Vergnügen vertheilte 
ſich die Mannſchaft an die Wagen und unter allgemeinen 
Halloh und eigenen „Hoh hopp“ gings vorwärts über 


nge der? 5 n 0° die Kurve hinweg den Stich hinauf, allwo die Mann: 
von Sansſouci ausgebreitet, weiß⸗gelbe 


ſchaft wieder einſtieg und gemüthlich weiter nach Walden⸗ 
burg zudampfte. 

— Ein ganz eigenartiger Unglücksfall hat am 
13. März in dem im Kreiſe Nordhauſen gelegenen Dorfe 
Mackenrode den Tod eines braven jungen Mädchens von 
21 Jahren, der einzigen Tochter eines dortigen Acker⸗ 
manns, herbeigeführt. Dieſelbe befand ſich am 28. v. M. 
in Geſellſchaft einiger Freundinnen und eines jungen 
Burſchen. Letzterer hatte ihr im Scherze den Nähzwirn 
fortgenommen und als ſie ſich wieder in den Beſitz des⸗ 
ſelben ſetzen wollte, bohrte ſich während des dabei eben⸗ 
jalls int Scherze erfolgenden Ringens eine in der Kleidung 
des jungen Mädchens ſteckende Nähnadel ſo tief in deſſen 
rechte Bruſtſeite, daß dadurch die Lunge verletzt und in 
Folge einer Lungenlähmung der Tod herbeigeführt 
wurde. 


Telegramme. 

Wien, 26. März. Sr. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch iſt heute um 2 Uhr 
nachmittags mit einem Extrazuge eingetroffen und wurde 
auf dem Nordbahnhofe vom Kaiſer Franz Joſef, einigen 
Erzherzogen und dem Prinzen von Mecklenburg em: 
pfangen. Der Kaiſer erſchien in der Uniform des 
ruſſiſchen Grenadier⸗Regiments, deſſen Chef er iſt und mit 
dem Bande des Andreas⸗Ordens. Sr. Kaiſerl. Hoheit der 
Großfürſt hatte die öſterreichiſche Huſarenuniform mit 
dem Stephansorden angelegt. Der Kaiſer umarmte 
den Großfürſten zweimal, küßte der Großfürſtin die 
Hand und begleitete die Gäſte zur Hofburg, wo 
ihnen die Kaiſerin Eliſabeth entgegenkam. Gleich nach 
Ankunft der hohen Gäſte wurden ihnen Viſiten von 
allen Erzherzogen abgeſtattet. Kurz darauf unternahm 
der Kaiſer mit dem Großfürſten eine Praterfahrt. Um 
6 Uhr fand ein Familiendiner ſtatt, zu welchem das 
Großfürſtliche Paar, der Herzog von Cumberland mit 
Gemahlin und der Herzog von Naſſau geladen waren. 
Abends fand im Burgtheater eine Galavorſtellung ſtatt. 

Wien, 26. März. Aus Egypten wird gemeldet, 
daß der Khedive von ſeiner Würde zurücktritt und 
Ismael Paſcha wieder an deſſen Stelle treten werde. 
Dieſe Nachricht hat große Senjation hervorgerufen. 


Eee I Fe sn Se] 
Coursbericht. 
Berlin, dea 27, März 1882, 
100 Rubel — 204 M. 65 


Ultimo — 204 M. 50 
Warſchau, den 27. März 1882. 
Berlin ls Be DE 10 


London, r: „ de r ee I 
Paris „ „ 3980 
Wien: er 


Warschau! 


8 2 Die neu 2 5 N 
Strauß und Fautaſie-Federn-Fabrik 
von F. GLIWITZ 


Senatoren-Straße Ur. 20, gegenüber der St. Anton Kirche im Hofraum 
erhielt und erhält ſtets neueſte Modells von Pariſer Strauß⸗ und Fantaſie⸗Federn, Aigretten und Vö⸗ 
geln, Pariſer⸗Blumen. Als Nouveauts empfiehlt die Fabrik Bu Modells von Hüten, Blumen und 
Federn. Unerhört niedrige Preiſe. Das Waſchen, Friſiren und Färben auf Pariſer Art. 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem fir ae 077 A. 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchriſt: U, av. 


Verfaufitellen in Lodz: In der Wein: und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. . en 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphabl, a Valence (Dröme) Franee. 
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Szanownej Publicznosci miasta Kodzi i okolicy podajemy niniejszem do wiadomosci. ze z dniem t 
« 2 0 * nr . Fer . £ 

n 26. b. m. otworzylismy w domu Nr. 250 przy ulicy Petrokowskiej naprzeciw nowego 

budynku p. Scheiblera 

} 


9 HANDEL TOWAROW KOLONIALNYCH, 


Delikatessow i Tytoniu 


gdzie röwniez p. Juliusz Milsch umieseil swöj znaczny 


SKLAD WIN FRANCUZKICH 


Szampanskich, Likieröw i Cognakow 


firmy: 


A. Lacoste & fils W Bordeaux 


i nam reprezentacje tej firmy powierzyl. 
Opröcz tego handel zaopatrzony w rozmaite krajowe i zagraniezne likiery, wina, portery it. p. 
Polecajge Szanownej Publicznosci nasz nowo otworzony handel, prosimy jak panu J Milsch tak 
di nam zachowad swe zaufanie 2 ktörego zawsze jaknajstaranniej wywiazywad sie bedziemy. 
1 Z uszanowaniem ’ 


A. Heidrich & Milsch jr. 5 


— r — 7 — 
— — 


— 


on -—AaVmn„V_-V.n.Vr. 27.2 — — 


5 Compagnon 


Nepoſitorium 


und 


N gule 
noch im guten Zuſtande zu verſchiedenen Zwecken ſich eig⸗ 
nend; wie Colonial⸗, Kurzwaaren⸗Geſchäft, größerer Schenke 
etc. etc. ſind billig zu verkaufen, aber gleich wegzuräu⸗ 


men. 
Näheres beim Eigenthümer im Hauſe Nr. 6 oder 7. 


F. Meyer. 
® 0 0 
> * 

Friedrich Zipser 
Civil-Ingenieur, Lodz 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 
empſiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtructionszeichnungen 
und Plänen von einzelnen Maſchinen und 
ganzen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 
ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ 
duſtriezweige. 10—2 

Aoahoaenollenaypob. 


84 


N. 


| 
mit einer Einlage von mindeſtens 10,000 Rbl. wird 
ein kaufmänniſch gebildeter Mann für ein hieſiges grö- 
zeres Geſchäft geſucht. 
Offerten unter Chiffre L. beliebe man in der Exp. 


4 + 


- 


d. Blattes zu deponiren. 3—2 


Verſchiedene 


Wohnungen 


ſind ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
mem durch Lachgas - 27 

II. R. Mehl, 15 7 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


3—2 


Pexartopr u Hazarea ‚leononsee 3oHepr. 


1 — 

N. T. Oppenheim, 

| Zahnarzt aus Warſchau, 

wohnhaft in Lodz im Hauſe, wo die Red. der Lodzer 
Zeitung Nr. 255 an der Petrokowerſtraße, heilt alle Ar⸗ 
ten von Zahn⸗Krankheiten, ſetzt Zähne nach dem neueſten 
amerikaniſchen Syſtem ein und führt, ohne dem Patienten 
Schmerzen zu verurſachen, alle Operationen aus. 2-2 


Tylko do dnia 1 Kwietnia r. b.. 


Mam honor doniesé Szanownej Publi- 
cznosci, ze otworzylem W mieseie Lodzi 
na Petrokowskiej uliey w Hotelu Pol- 
skim Nr.19 (Engla)tylko do dnia 1 Kwie- 
tnia r. b. 


— 


Sklad wyroböw 
Optycznych, Fizycznych 
i Chirurgicznych, 


ktöre sprzedaje po cenach jak naj- 
przystepniejszych., 
Widzieé mozna codziennie od 8-ej ra- 
no do 8-ej wieezör. 


IIR AL. 


Optyk i Mechanik 2 Warszawy. 
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Tylko do dnia 1 Kwietnia r. b. 


’q ‘7 TINOIAY F eIup Op 0A 


KRepozytorium 
1 Regaly 
w dobrym stanie, mogace byé uzyte w handlu korzeni, 
towarow norymbergskich, w wiekszym szynku etc, Sg 
za przystepng cene do nabycia i zaraz do uprzatniecia. 
Blizsza wiadomos€ u wlaseiciela w domu Nr. 6 
F. MEYER. 


12 
Eine Nähmaſchine mE 


in gutem Zuſtande iſt billig zu verkaufen Petrokowerſtraße 
Nr. 537 beim Hutmacher. 


1—1 
oo. ( Kae 
Ein Lokal mit Kraft 
für 1 bis 2 Satz Spinnerei wird zu pachten geſucht. 

Offerte werden unter M. N. 20 in die Ned. dieſes 
Blattes erbeten. 3:2 

Ein hübſch möblirtes Zimmer, 
womöglich mit ſeparirtem Eingang, in der Nähe des 
Ringplatzes wird zu miethen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter K. an die Re⸗ 
daktion. 

Ein Portefenille 
mit verſchiedenen für Fremde werthloſen Papieren, iſt 
verloren worden. Der gütige Finder beliebe dasſelbe gegen 
eine angemeſſene Belohnung in d. Exp. d. Bl. abzugeben. 
Ein neurenovirter 


LADEN 


vom 1. April zu vermiethen mit und auch ohne Zimmer. 
Näheres im Reſtaurant „Hotel Victoria“. 5:3 


B ar UA EN EN la EL? 
2 brikſäl 
3 Fabrikſäle 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 


1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in der R. d. Bl. 20—4 


Ein tüchtiger mit guten Jeugnſſſen verſchener 


Walker 


findet ſofort Stellung. 
Näheres bei H. J. Schattan, Zachodnia⸗Straße 
342 


Deutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Heute Dienſtag, den 28. März 1882 


im „Paradies“ 


Zum erſten Male: 


Tacter Belials 


Preis⸗Konkurrenz⸗Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. R. Kneiſel. 


v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Nr. 45. 


